Acht Jahre ist es nun schon her

 Acht Jahre ist es nun schon her,
 ein Tag der Trauer, folgenschwer;
 hier brach die heile Welt entzwei,
und wir als Zeugen warn dabei.

Ins strahlende Septemberblau
Twintowers, Wolkenkratzerbau
ragen  mit rußigen Fahnen,
zwei Fackeln zum Himmel mahnen.

Entsetzen starrt aus allen Mienen,
gebannt schaun wir zum Bildschirm hin,
betroffen folgend Zeilenschienen,
entschlüsseln wir der Worte Sinn.

Des Terroranschlags Todesspur,
zwei Jets als Bomben eingesetzt
von Islamisten , die hier stur
im Hass gemordet, aufgehetzt.

3000 Tote sind zu zählen,
und Tausende Verletzte quälen
sich heut' noch, krank an Leib und Seel';
so mancher, dem das Liebste fehlt.

Gedenkt der Menschen, ihrer Namen,
die sinnlos hier zu Tode kamen,
auch derer, die hernach im Krieg
gefallen für erhofften Sieg!

Wo Hass und Dummheit sich verweben,
zerstören sie das Licht, das Leben.
Der Mensch, wenn er verweilt im Wahn,
bewegt sich auf des Todes Bahn.  
* * * * * * * * * * *
Der Klon

Gestern traf ich meinen Klon,

wie waren wir erstaunt.

Er lächelte gequält, und schon

hat er mir zugeraunt,

ich möge mich von dannen schleichen,

er sei das Original.

Ich dachte nicht daran zu weichen

und blieb bei ihm im Saal.

 

Ich fragte ihn, was er so mache,

ob er zufrieden sei.

Zufrieden? Ha, dass er nicht lache,

es gäb' nur Quälerei.

Zumal, wenn er mich so betrachte,

gealtert, faltig sei mein Kinn.

Ich meinte, was er so verachte,

das zeige meinen Lebenssinn.

 

"Mag sein", sprach er, doch zieh' er's vor

in Form, ganz glatt zu sein,

von Fuß bis Bauch, von Brust bis Ohr,

gentechnisch ginge das recht fein.

Schier faltenlos sei seine Stirn,

wieso dann meine nicht?

"Weil ich zum Denken nutz mein Hirn,

du ignoranter Wicht!"

 

Verärgert ging ich nun davon,

ich wollt' ihn nicht mehr sehen,

den aufgemotzten Plastikklon,

in seiner Hülle stehend.

Ich bin doch Ich, er Nicht-Ich nur,

was soll das ganze Spiel?

Nur schön sein will ich nicht die Spur,

ich hab' ein andres Ziel. 

 

Will leben, lieben, lachen, singen,

grad, wie es mir gefällt,

und pfeif auf Konformismus, Dinge,

wie sie hofiert die Welt.

Will sein ein Individuum,

kein solches Kunstgebilde,

das zeitlos puppenhaft befällt

in Serie die Gefilde.

Und ist mein Leben einst zu Ende,

dann möge das so sein.

Ich reiche meinem Gott die Hände

und hoff', er holt mich heim. 

* * * * * * * * * * *

Einsames Glück

Einsam lebend in der Stille

höre ich der Tage Klang,

eines Menschenlebens Fülle

strahlt im Schwanen-Abendsang.

Immer noch ein sanftes Sehnen

in der lenzbeglückten  Zeit,

alle Sinne schauen Schönes,

das die Erde hält bereit.

Zart keimt auch ein leises Hoffen,

dass dies irdisch’ Glück noch währt;

scheint mir doch der Himmel offen,

wenn das Leben mich betört.

* * * * * * * * * * *

Glück

Am Frühlingshimmel,
klar und blau,
ein weißes Wölkchen 
schwebt,
so leicht ist's mir,
die Luft ist lau,
mein Herz vor Freude
bebt.

* * * * * * * * * * *

Hiroschima
Hiroshima
und die Tage
leben in grauem Licht.


Dreimal ertönt die Klage,
dreimal antwortet nicht
Hiroshima.


Dreimal ist dreimal verhöhnen,
dreimal heißt ohne Zahl,
und sich wieder bequemen,
Sühne und Abendmahl?

* * * * * * * * * * *

Hiroshima

Fast ein Menschenleben ist es her, der Atombombenabwurf auf Hiroshima, und noch immer bewegen die Bilder von damals.


Erschreckend ist es, dass das Thema " Atombombe" noch immer traurige Aktualität besitzt, wenn man bedenkt, wer alles noch Atombomben besitzt. Beängstigend ist es auch, wenn man sieht, wie durch Fehleinschätzungen, Stolz und Machtstreben, kühles Kalkulieren diese Katastrophe damals ihren Lauf nahm.
* * * * * * * * * * *

Lernmotivation

Männer und Frauen sind sehr verschieden

(dies macht den Reiz ja aus).

Kleine Jungen, die Mädchen einst mieden,

geraten als Männer schnell aus dem Haus,

wenn eine Schöne sie flott umgarnt,

auch wenn sie bereits jemand vorgewarnt.

Frauen sind Mütter, Geliebte und Vamp,

Männer sind häufig in Liebe ein Tramp.

Nur selten gibt’s Treue ein Leben lang;

schon immer lockte Sirenen Gesang.

Dann gehen die meisten, schwach, in die Fänge.

Zu Hause wittern sie Öde und Enge,

auch wenn ihre Traute engelsgleich ist.

Der Mann liebt das Wandern, und er vergisst,

wie heiß er geliebt einst die eigene Frau.

Sie weiß es noch immer und spürt nun genau,

dass für ihn, der sich treu einst gebärdet als Held,

Treue, Vertrauen nun gar nichts mehr zählt.

Das schmerzt sie, doch heute zieht frau oft den Schluss,

dass sie dann halt ganz ohne ihn leben muss.

Darum ist es  gut, sie hat früh schon  erkannt:

Sei selbstständig, lerne, dann hast du’s in der Hand,

brauchst nicht hilflos zu kriechen,

wenn er dich verschmäht,

denn du hast für eigene Ernte gesät. 

* * * * * * * * * * *

Quälgeist

Ein Homo - Faber - Fabermännchen
schlich sich heut Nacht in mein Gehirn -
es malte tausend Schreckensbilder
und schlug mir Löcher in die Stirn.

Dann kroch 's heraus, besah mein Auge
und klebte mir die Lider zu,
aus meinen Wimpern flocht es Zöpfchen,
schwang sich auf meine Nas '  im Nu.

Um gleich darauf sich zu entzücken,
erklomm es flugs den Nasenberg
und rutscht hinunter dann den Rücken,
laut quietschend wiederholt 's der Zwerg.

Auf meine Lippen legt 's sich nieder,
die es als Polster ausgewählt;
gewiss hätt ' s mich noch mehr gequält,
wenn ich da nicht gehustet hätte -
da half ihm nichts, der frechen Klette,
es wurde weit , weit weggeweht.


* * * * * * * * * * *

Sesshaft

Allmählich werde ich zur Pflanze,

schlag Wurzeln, bleib auf meinem Fleck,

lass Blicke in die Weite tanzen

und folge sicher einem Zweck.

Vom Himmel hole ich das Licht

mir wach mit meinen Sinnen heim

lebe die Tage im Gedicht;

hier sind die Wurzeln und der Keim.

Und wüchse einstmals mir die Blüte,

der Worte Schönheit klar und wahr;

dann wüsst’ ich um der Früchte Güte,

dass dieser Weg ein weiser war.
* * * * * * * * * * *

Sicht und Sinn

Und eine Wolke, die am Himmel schwebte,

so klein und weiß, ja fast verlassen sich befand

im Blau, das sie kontrastreich doch belebte,

bis sie im Sonnenlicht, sich langsam lösend, schwand.

So sanft stirbt vieles, löst sich auf im Licht,

im breiten, hellen Strom des Erdenlebens.

Der Mensch erkennt oft die Bedeutung nicht,

wild strampelnd in dem Strudel seines Strebens.

Schwach wie wir sind, sehn wir uns groß im Traum,

beachten vieles hier auf Erden kaum

und suchen nach dem Glück in weiter Ferne.

Doch alles, sei es auch unscheinbar klein,

erfüllt hier seinen Sinn im großen Sein,

im Galaxienraum der hellen Sterne.
* * * * * * * * * * *

Stärke
Ein Wanderfalke, der hoch oben

am Himmel, Beute suchend, schwebend stand,

ward plötzlich schwirrend eingewoben,

von Mauerseglern sich umzingelt fand.

Zunächst, in großen Kreisen ziehend,

versuchte er der  Schar zu widerstehen.

Doch musste er dann einsam fliehen,

um ihrem Kampfeswillen zu entgehen.

Mir zeigt’s als Sinnbild, auch der Kleine

ist nicht so schwach, den Großen er besiegt,

vorausgesetzt er eint die Seinen;

dann ist es ihre Macht, die überwiegt.
* * * * * * * * * * *

Steinmauer

Gespalten und zum Teil zerbrochen

liegt hier geschichtet Stein auf Stein,

gemeinsam bildend eine Mauer,

bizarr in ihrem grauen Sein.

Und Klüfte tun sich auf und Nischen,

in welchen wächst auf wenig Erde

der Ginster, und sich hier vermischen

Vergangenes und neues Werden.

Der Stein, noch vor Millionen Jahren

als Sand gelagert tief im Meer,

so alt, hat vieles schon erfahren,

Vergehen und Entstehen hehr.

Nun ist er Teil nur dieser Mauer,

die einer Wiese Fassung gibt,

vielleicht auch Bank für kurze Dauer

dem Wanderer, der Ginster liebt.
* * * * * * * * * * *

Wirtschaftskrise

Das Tor, es scheint verschlossen,

den Schlüssel wer verlor,

doch wart’ ich unverdrossen

auf einen großen Chor

von Menschen, die sich einen

und bündeln ihre Kraft,

getragen von der reinen

Vernunft, die Leistung schafft.

Damit Kassandrarufe

sich nicht ins Wahre kehren,

wir auf der Wirtschaft Stufen

nicht gar noch mehr verheeren,

was wilde Spekulanten

im Wahne dieser Zeit,

nur weil sie sich verrannten,

in ihrer Eitelkeit

schon grässlich zugerichtet,

was sonst schien gut geplant,

Grundlagen, hier vernichtet,

wie man es kaum geahnt.

Das Tor, es scheint verschlossen,

den Schlüssel wer verlor;

doch hoff’ ich unverdrossen,

wir zaubern ihn hervor.
* * * * * * * * * * *

Zaubergesang

An Tagen, die im Nebel liegen
und früh entgleiten in die Nacht,
werd' ich die Dunkelheit besiegen
mit einem Lied , das Licht entfacht.

Werd'  singen von dem Blau der Meere,
dem Strahl, der,  sich verzweigend , bricht;
vom Lobgesang , der Vögel Chöre,
und Blütenpracht, die Frucht verspricht.

Werd'  singen von der Wälder Rauschen
und Sommerwiesen , wogend hell,
wo Kinder lächelnd Stille lauschen ,
spielend an Baches Ranft und Quell.

Aus Mythen Feen und Zauberwesen
lockt klingend an mein Saitenspiel.
Musik , die Traum uns oft gewesen, 

wird elfengleich als Weg zum Ziel.


* * * * * * * * * * *

